
kurzfristige Absage. Den Einwand der

Dem wurde ein Riegel vorgeschoben.“
Auch Oppositionsparteien bekämen nun
ein Recht, eine Vertretung ihrer Wahl zu
senden. „Wir haben klargemacht, dass
nicht die Regierung gegenüber der Op-
position bevorzugt werden kann.“

Schon bei den Sommergesprächen mit
den Parteichefs sei dem BKS zufolge im
ORF „kritisch hinterfragt“ worden, ob
Vassilakou in Vertretung der schwangeren
Glawischnig eingeladen werden könne.
Aufgrund der „großen zeitlichen Distanz“
zur Wien-Wahl entschied man sich dafür.

Oberhauser will Einspruch gegen den
Bescheid erheben. Wird dem nicht statt-
gegeben, muss der Verstoß in der „Zeit im
Bild“ um 19.30 Uhr verlesen werden. her

m u l t i m e d i a
Stopp für „Kopfstoß“-Werbespot
Der Österreichische Werberat fordert
einen sofortigen Stopp der aktuellen
Kampagne „Leben ist ein Spiel“ des Wett-
anbieters Bet-at-home. Zu sehen sind
Alltagsszenen, in denen Kopfstoßfouls –
angelehnt an jenes legendäre Foul von
Zinédine Zidane bei der WM 2006 – ver-
teilt werden. Der Spot suggeriere, „dass
Gewalt durchaus als Konfliktlöser ver-
wendet werden kann“, beanstandet der
Werberat. Der ORF kommt der Forderung
des Werberats nach und will die Spots
„innerhalb einer überschaubaren Frist“
aus dem Programm nehmen.

Medientage mit Schirrmacher
Die Medientage 2010, die am 21. und
22. September in der Wiener Stadthalle
stattfinden, stehen unter dem Motto
„Chaos, Krieg oder Aufbruch“. Internet-
experte Jeff Jarvis, „FAZ“-Herausgeber
Frank Schirrmacher, die Autoren Richard
David Precht und Miriam Meckel referie-
ren. Die um einen Tag verkürzte Ver-
anstaltung verzichtet diesmal aus wirt-
schaftlichen Gründen auf eine Messe.
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,
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letzt Chefin des Frankfurter Schauspiels, als

gen, kahlen Ort, das sah man schon oft.
Allerdings hat es dorthin auch einen nihi-

listischen Rockstar verschlagen: Der tempe-
ramentvolle André Kaczmarczyk zieht mehr
Aufmerksamkeit auf sich als das Leiden der
Protagonisten – nicht nur weil er Orfeo
schöne Augen macht und statt Euridice aus
der Unterwelt entführt werden will.

Charim benützt Motive von Kurt Cobain
und Ian Curtis. Allerlei schräge Töne er-
schüttern die melodiöse Barockoper. Diri-
gent Olof Boman und das Solistenensemble
Kaleidoskop, das auch schauspielerisch Ak-
zente zu setzen hatte, beherrschen viele Sti-
le. Über diesen „Orfeo“ mag man streiten,
einige flohen auch bei der Premiere, eines
aber steht fest: Fadesse kommt hier so gut

und Matthias Lippert präsentieren ihre
skurrile Multimediashow „Caprificus“, eine
Maschinenoper in einer aus Sperrholz und
(Beuys-)Filz gebastelten Kugel: Es geht um
moderne Forschung, aber auch um Insek-
ten, die in Maulbeeren brüten. Nach man-
cherlei heiterem und befremdlichem Aktio-
nismus öffnet sich die Kugel und man er-
blickt Tröstliches: Ein Kinderchor singt.

Ein berühmter Mann, der nicht nur den
in Hannover und England regierenden Wel-
fen diente – die uns heute vor allem in Ge-
stalt des seltsamem Gatten Carolines von
Monaco, Ernst August von Hannover, vor
Augen sind –, ziert als Schirmherr Herren-
hausen: der Philosoph und Mathematiker
Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–1716). Eike
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Bondy bekrittelt Broder
„Unzulässig“: Reich-Ranicki-Laudatio mit Gaza-Vergleich.

Am 6. Juni erhielt Marcel Reich-Ranicki kurz
nach seinem 90. Geburtstag von der Ludwig-
Börne-Stiftung eine eigens kreierte Medaille
– den Börne-Preis hatte er schon 1995 be-
kommen. Bei der Vergabe der Börne-Medail-
le schien alles eitel Wonne: Ein Brecht-
Ständchen von Harald Schmidt, Lobreden
von Thomas Gottschalk und Frank Schirr-
macher. Doch ein anderer früherer Börne-
Preisträger, der Publizist Henryk M. Broder,
erregte mit seiner Laudation Aufsehen.

Dabei hatte er ganz zuckerbäckrig be-
gonnen: „Wir, die Konditoren des Kulturbe-
triebs, die wir heute unseren Oberkonditor
feiern . . .“ Dann verblüffte Broder, indem er
Reich-Ranickis Spezialität übte: Kritik. Bro-
der malte sich aus, wie der Jubilar den Feier-
abend verreiße. Und da mit seinem Geburts-
tag offenbar „noch die letzte Feindschaft ge-
gen ihn in Freundschaft umgeschlagen sei“,
sollte er nun zu den politischen Konflikten
der Gegenwart Stellung beziehen.

„Die größten Katastrophen liegen noch vor
uns“, warnte Broder. In den eskalierenden
Konflikten zwischen Israel und einigen arabi-
schen Staaten sei das Fortwirken des Antise-
mitismus spürbar. Nach Vergleichen zwi-
schen der Situation in Gaza und dem War-
schauer Ghetto sollte sich Reich-Ranicki
doch empören und sagen: „Verglichen mit
dem Warschauer Ghetto ist Gaza ein Club
Med.“ Die kontroverse Rede wurde am Mon-
tag in der „FAZ“ abgedruckt, anderntags übte
Festwochen-Intendant Luc Bondy in einem
Leserbrief harte Kritik an Broders Argumen-
tation, wiewohl er im Prinzip viele Ansichten
teile. „Ein Antizionist, der uns mit den Deut-
schen während des Zweiten Weltkriegs ver-
gleicht“, sei aber so unerträglich wie „ein Is-
raeli, der unsere Vergangenheit als ewige
Rechtfertigung nimmt“. Schlusssatz: „Ihre
Bezeichnung ,Club Méditeranée‘ für Gaza im
Vergleich zum Warschauer Ghetto ist absolut
abgeschmackt und unzulässig.“ hub
hristian Hirsch hat seine Vita geschrieben,
iemlich betulich, aber ausführlich (C. H.
eck). Das geistige und politische Leben der
poche kann man sich gut vorstellen. Leib-
iz war der Liebling einer berühmten
ame: Kurfürstin Sophie von Hannover ist

ls Skulptur verewigt im Park, wo sie 1714
it über 80 ein Schlaganfall ereilte. So jung
ie die Statue wird sie damals nicht mehr

usgesehen haben. In hohem Alter wurde
ie rüstige Fürstin für den englischen Thron

n Aussicht genommen, nachdem alle pro-
estantischen Kandidaten gestorben waren.

Das Welfen-Schloss von Herrenhausen
urde im Zweiten Weltkrieg zerbombt. Wie
as Berliner Stadtschloss der Hohenzollern
oll es bis 2011 wieder aufgebaut werden. Es
ird dort ein Tagungszentrum und ein Mu-

eum geben. Hannover hofft auf mehr Tou-
ismus. Der Park mit Erholungslandschaft,
as Wilhelm-Busch-Museum sind Assets.
ußer den Kunstfestspielen gibt es Tanz,
usical sowie in der Region (Braunschweig,
olfsburg) jede Menge Kultur, ein verlo-

ne Euridice (Video: Isa K. Gericke). Regisseur
ngerie von Herrenhausen. [Hege Krückeberg]
G R Ü N E A U S G E L A D E N

ORF verstößt gegen
Objektivitätsgebot

Vassilakou durfte Glawischnig
nicht in ORF-Sendung vertreten.
Der BKS verurteilt das Vorgehen.

Mit seiner Ein- bzw. Ausladungspolitik
bei einer Diskussionsrunde der Partei-
vorsitzenden am Heiligen Abend 2009
hat der ORF gegen das Objektivitäts-
gebot verstoßen. Zu diesem Schluss kam
der Bundeskommunikationssenat (BKS)
in seinem jüngsten Bescheid. Anlassfall
war eine Beschwerde der Grünen: Partei-
chefin Eva Glawischnig wollte ihre Stell-
vertreterin Maria Vassilakou zur Diskus-
sion bei „Licht ins Dunkel“ schicken. Der
ORF akzeptierte zunächst, zog die Ein-
ladung aber – laut Bescheid in Rückspra-
che mit Informationschef Elmar Ober-
hauser – am Tag vor der Sendung zurück.
Die Option, jemand anders zu schicken,
lehnten die Grünen ab.

Vassilakou sei Spitzenkandidatin bei
der Wien-Wahl, begründete der ORF die
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Grünen, auch FPÖ-Obmann Heinz-
Christian Strache wolle bei der Wien-
Wahl antreten, ließ der ORF nicht gelten:
Als Bundesparteiobmann erfülle er die
Einladungskriterien trotzdem.

„Es geht um faire Behandlung“
Der BKS sieht das anders: Der ORF habe
„ohne sachliche Rechtfertigung“ unter-
schiedlich – und somit nicht objektiv –
zwischen den Parteien entschieden.
„Meine Motivation waren ausschließlich
der Schutz der Unabhängigkeit und die
Freiheit des Journalismus im ORF“, ver-
teidigt sich Oberhauser in einer Aus-
sendung. „Genau diesen sehe ich aber
durch den vorliegenden Bescheid ge-
fährdet.“ Es sei „ausschließlich Sache des
ORF“, wer in die Sendungen eingeladen
werde. Noch dazu sei es in der Diskus-
sionsrunde um das Thema Weihnachten
aus Sicht von Politikern gegangen, „nie
um Hardcore-Politik.“

Kein Grund also, Vertreter aller Partei-
en einzuladen? „Es geht um eine faire
Behandlung“, sagt der ORF-Sprecher der
Grünen, Dieter Brosz, der Oberhauser
vorwirft, über die Einladung von Opposi-
tionspolitikern mit „Daumen nach oben
oder nach unten“ zu entscheiden, „wäh-
rend Regierungsparteien alles erlaubt ist:
FEUILL

Orfeo trif
KUNSTFESTSPIELE HERREN

das Festival kräftig aus. Im

VON BARBARA PETSCH

H
annover ist doofer, spotten die
deutschen Journalistenkollegen,
wenn man sie auf das Image der
Stadt anspricht. Wahr ist: Hanno-

ver ist weniger hektisch und glamourös als
Berlin. In diesen Tagen ist Niedersachsen
dennoch in aller Munde: Ministerpräsident
Christian Wulff ist Kandidat für die deutsche
Bundespräsidentschaft. Bei der Eröffnung
der Kunstfestspiele Herrenhausen, einem
Stadtteil von Hannover, letztes Wochenende
verwechselte Hannovers Oberbürgermeister
Stephan Weil (SPD) nicht nur Kur mit Kultur,
was Heiterkeit hervorrief, er berichtete auch
von lebhaftem Medieninteresse.

In der Stadt regieren SPD und Grüne. Kul-
tur-Dezernentin (Stadträtin) Marlis Drever-
mann, aus dem Ruhrgebiet zugezogen, be-
rief die Wienerin Elisabeth Schweeger, zu-
ETON

t Cobain in H
HAUSEN. Elisabeth Schweeger

Park wird das zerstörte Wel
Mittwoch, 9. Juni 2010

annover
neue Intendantin, baut
en-Schloss rekonstruiert.
Intendantin der bisher vorwiegend Konzer-
ten gewidmeten Festspiele Herrenhausen.
Mit 1,3 Mio. Euro, rund die Hälfte von der
öffentlichen Hand, darf das Festival nun ex-
pandieren. Es gibt Musiktheater, bildende
Kunst, Diskussionen. Das heurige Motto
lautet: Die Macht des Spiels. Eröffnet wurde
mit Monteverdis „Orfeo“. Untertitel: „Love
will tear us apart.“ Schauplatz der Festspiele

wie überhaupt nicht auf. Intendantin
Schweeger will auch in den nächsten Jahren

Orfeo (Carl Ghazarossian) trauert melodiös um
Alexander Charim verweltlichte die Story in der O
ist der prachtvolle Park von Herrenhausen.
Die Oper fand in den Orangerien statt, eine
davon wurde als Ballsaal benutzt und ist üp-
pig mit antiken Fresken geschmückt.

Dort hebt das Spiel an – in der Regie des
Wiener Anwaltsohnes Alexander Charim,
der unter anderem in Berlin studiert hat.
Der erste Teil ist hinreißend: Mit Vehemenz
entfaltet sich eine ländlich-südliche Hoch-
zeitsfeier. Die jungen Leute flirten kreuz
und quer. Isa Katharina Gericke ist eine
temperamentvoll-emanzipierte Euridice,
das Verhältnis mit ihrem Orfeo (Carl Ghaza-
rossian) alles anders als friktionsfrei. Alex-
ander Charims hochschwangere Frau Anna
überbringt als Messagiera die schreckliche
Botschaft vom Tod Euridices. Die Besetzung
wirkt musikalisch wie optisch wunderbar
jugendfrisch und authentisch. Der zweite
Teil in der echten Orangerie gegenüber dem
Ballsaalgebäude fällt etwas ab. Alexander
Charim zeigt die Unterwelt als todlangweili-
mit Charim zusammenarbeiten.
Bei der Eröffnung des Festivals hielt der

Hirnforscher Wolf Singer (Max-Planck-Insti-
tut Frankfurt) einen launigen Vortrag über
die Nützlichkeit des Spiels. Die „Dialoge“
befassen sich mit Casinokapitalismus (Brot
und Spiele), dem Spiel der Maschinen, dem
Fußball (Spiel und Sport). Christoph Schlin-
gensief hat im Park sein afrikanisches Dorf
aufgebaut und sammelt Spenden; bei der
Eröffnung blieb er aus, weil er kurzfristig
nach Afrika fliegen musste, um seine Part-
ner wegen des Rücktritts von Bundespräsi-
dent Horst Köhler zu beruhigen, der einer
der wichtigsten Förderer des Projekts war.

Tagungszentrum im Schloss ab 2011
Der Schweizer Künstler Roman Signer zün-
delt im Park – anknüpfend an die barocken
Feuerwerke. Heiner Goebbels zeigt eine
„Performance ohne Performer“: „Stifters
Dinge“. Thomas Goerge, Gerhard Schebler
i n k ü r z e
Husslein will um Schiele kämpfen
Am Donnerstag wird der Rückgabebeirat
erneut über eine Restitution des Schiele-
Gemäldes „Mutter mit zwei Kindern III“
aus dem Belvedere beraten. Direktorin
Agnes Husslein-Arco zeigte sich „fest ent-
schlossen, mit allen rechtlichen Mitteln
um den Verbleib des Bildes“ zu kämpfen.

Manuskripte von Larsson entdeckt
In Stockholm sind frühe Manuskripte von
Stieg Larsson aufgetaucht. Der Autor starb,
bevor seine „Millennium“-Trilogie ein
Welterfolg wurde. Die schwedische Natio-
nalbibliothek erhielt nun Material der klei-
nen Zeitschrift Jules Verne Magazin mit un-
veröffentlichten Larsson-Manuskripten.

Joseph Strick (1923 – 2010)
Verspätet wurde bekannt, dass US-Regis-
seur Joseph Strick am 2. Juni in einer Pariser
Klinik an Herzversagen starb. Er war für ris-
kante Literaturverfilmungen bekannt, vor
allem Ulysses (1967) nach James Joyce und
Wendekreis des Krebses nach Henry Miller.
Stricks Vietnam-Kurzfilm Interviews With
My Lai Veterans gewann 1971 einen Oscar.

AUF EINEN BLICK
Q Die Kunstfestspiele Herrenhausen bieten
bis 27. Juni originelles Cross-over. Es gibt
Musik von Bach, Mozart, Brahms,
Strawinsky, Mauricio Kagel, z. B. „Mirages“,
Zauberei mit Musik 16. 6./17. 6.
(Uraufführung), Roman Signer: Explosives im
Park (18. 6.). Hannover hat außerdem:
Staatsoper, Staatstheater, Sprengel-Museum
(Ausstellung über Nolde, Munch, Picasso).

kendes Reiseziel der etwas anderen Art.


